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frischfeinjung und trotz
und dank

Hurra, liebe Leserinnen und
Leser, wir haben ein neues Wort
bekommen! Mitten im Sommer ist es

aufgetaucht.
Eines der vielen, vielen Wässerlein,

die wir heute trinken sollen
und müssen, weil natürliches, reines

Quellwasser so fade (und so
selten?) geworden ist, brüstet sich
mit der Eigenschaft «frischfeinjung».

Ich überlege mir, was wohl
sonst noch alles frischfeinjung sein
könnte?

Aber Sie alle kennen wohl das
mir unbekannte Wort längst, sonst
würde der Wässerleinfabrikant es

Ihnen nicht so ohne weiteres
vorsetzen. Er scheint zu wissen, dass

wir alle dieses neue Wort gut kennen

müssen und uns etwas darunter

vorstellen können. Er - das
kann der Wässerleinfabrikant oder
sein Reklamemacher sein. Jedenfalls:

Prost zum «frischfeinjungen»
Wässerlein! Sie brauchen, wie er
sagt, das Wässerlein nur zu
«entschrauben». «Entschrauben» Sie
einmal ein Wässerlein, wenn Sie
können!

Entschrauben ist auch so ein
Wunderwort, juchheirassa!

Was bleibt uns? Freuen wir uns
über die werbedichterische Schöpfung,

freuen wir uns frischfeinjung!

Das Wort ist ja so leicht
auswendig zu lernen. Bald können es

sogar alle fehlerfrei dahersagen.
Ob aber unsere Sprache mit diesem

Wort wirklich bereichert
worden ist, bezweifle ich sehr.

Schon im Laden, wo man es ja
wohl kaufen kann, das Wässerlein,
fällt einem das Wort nicht mehr
ein. Was nützt es dann?

*
Wer weiss, wer spürt heute

noch, dass die kleinen, täglich
gebrauchten Wörtchen dank und
trotz eigentlich Hauptwörter
waren, ehe sie zu dem herabsanken,

was sie heute sind.
Wie sagt man richtig? Sagt man

«trotz dem Regen», oder «trotz
des Regens»? Der Herr Duden
behauptet, man sage «trotz des

Regens»,- ausser man lebe in
Süddeutschland, in der Schweiz oder
in Oesterreich. Oder wenn der
Artikel fehle. Dann sei «trotz dem
Regen» gebräuchlich. (Und ohne
Artikel: «trotz nassem Strassenbe-
lag».)

Und wo leben wir} In der
Schweiz! Für uns gilt also «trotz
dem Regen». Und wenn ich auch
täglich in unseren Gazetten lesen
darf und muss «trotz des Regens»,
bleibe ich trotz allem (nicht: trotz
alles) beim Dativ, beim Wemfall.
Ich trotze wem? Er trotzte ihm
(und gewiss nicht: er trotzte
seiner).

Genau so geht es mir mit dem
danken. Nicht des Vaters, nein,
dem Vater danke ich. So meint es
auch Herr Duden. Er stellt fest:
dank mit Wemfall (Dativ) oder
Wesfall (Genitiv). In der Mehrzahl
überwiegend mit Wesfall (Genitiv).

Laut Duden wird also gesagt:
«dank des Wetters», oder «dank
dem Wetter». Er sagt uns aber
nicht, was richtig ist. Er sagt nur,
beide Ausdrucksmöglichkeiten
kämen vor. Auf gut Deutsch gesagt:
Lern du allein schwimmen!

Und in der Mehrzahl? Da stellt
er fest, der Wesfall (Genitiv) werde

überwiegend gebraucht und
gibt deshalb auch nur ein einziges
Beispiel: «dank neuer Verfahren».
Ob aber auch gut sei, was überwiegend

gebraucht wird, sagt er
wiederum nicht.

Was mich angeht - ich brauche
nicht einmal überwiegend, sondern
nur den Wemfall (Dativ), auch in
der Mehrzahl. Ich schreibe: «dank
neuen Verfahren».

Wir wollen's uns also wiedereinmal

hinter die Ohren schreiben:
«Dank dem Wetter war unser
Ausflug, trotz dem sehr warmen
Sonnenschein und überhaupt trotz
allem, ein Erfolg.»

Vielleicht wirkt dieser Satz wie
eine kleine Kläranlage? Aus
Kläranlagen pflegt sauberes Wasser
hervorzusprudeln, ziemlich sauberes.

Fridolin

Heinz Weder

Von Weiblein
und Männlein

Jede Frau ist für einen Mann
immer seine letzte Chance: er
glaubt an die Einmaligkeit seiner
unwiderstehlichen Gefühle. Apres
lui le deluge.

*
Selbst wenn ein Mann behauptet,

die und die Frau zu lieben, tut
er es immer um seiner selbst willen.

Eine Frau indessen ist bereit,
sich aufzugeben und einem Mann
zu opfern. Das ist so schrecklich
unmoralisch.

*
Ein Mann wird nie in die Lage

versetzt sein wollen, für eine Frau
durchs Feuer zu gehen. Er tut nur
so, damit die Frau glaubt, sie
bedeute ihm alles auf der Welt.

Eine Frau ist immer das kleinere
Uebel des Mannes. Das ist seine
Bequemlichkeit.

Ein Mann verabscheut
Sentimentalitäten. Warum? Er ist
überzeugter Pragmatiker. Warum? Er
möchte nicht als Schwächling
dastehen; er redet drauflos. Warum?
Er möchte durch Schweigen nicht
den Eindruck erwecken, angesichts
eines Sonnenuntergangs zu schwärmen.

*
Die Schwächen des Mannes: gibt

es nicht, aber vor lauter Einbildung,

ohne Schwächen zu sein, be¬

tont er unablässig seine hauptsächlichste

Schwäche: seine Stärke
rechtfertigen zu müssen.

*
Ein Mann denkt an sich selbst

zuerst, denn er möchte es unbedingt

vermeiden, als letzter doch
noch überspielt zu werden.

Mitleid ist eine nützliche Waffe
des Mannes; unverständlicherweise
gibt es Frauen, die darauf gar
nicht hereinfallen.

Ein Mann, der kein Mitleid
beansprucht, hat bei einer Frau keine
Chancen, denn die Frauen lieben
es, die Männer zu bedauern.

*
Frauen übertreiben selten bei der

Beurteilung der Männer. Männer
indessen finden die Frauen nie
begehrenswerter als in den
Augenblicken des Verzichts.

*
Parties werden in der Regel von

den Männern beherrscht. Dominiert

einmal eine Frau, bringt sie
alle Männer aus dem Konzept: ihr
Selbstbewusstsein ist angeschlagen.

*
Ein Mann bei einer Dameneinladung:

Hahn im Korb, könnte
man meinen; stimmt nicht. Die
Anstrengung, auffallen zu müssen,
kann einen Mann zugrunde richten.

Jeder Mann hat einmal in
seinem Leben wirklich geliebt: sein
Ebenbild, denn sein vertrackter
Egoismus lässt ihm keine andere
Wahl.
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